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CS außerhalb des Menschen, „GOt.: welcher die Inıtiative ergreift und den
Menschen 1im Moment seines Fürsichseins anspric

Miıt großer arhe1 erkennt eitImann die tiefgreifenden nfragen der Ge-
genwart die Theologie und scheut sıch nıcht Vor ausführlichen Antworten iIm
Rahmen se1ines „Konzepts‘““: 1bt eine Vernunft des aubens 5/7—-62)? en-
bart sich Gott auch 1ın den anderen Religionen (123—130)? Wie lässt sıch eın g..
ter Schöpfergott mit einer Evolution voller Krankheıit, Sterben. amp und Un-
gleichheıt vereinbaren (157—163)? Und allgemeiner Warum lässt Gott das Lei-
den (176—183)? Und nıcht Sanz ausführlich Wıe lässt sıch begrün-
den (220—229)? uch Wenn das Werk für Lalen, Einsteiger oder auch ZuUur Exa-
mensvorberelitung weniger empfehlen ist, ist seine ÖOrientierung den theo-
logischen Schlüsselfragen der egenwa: dennoch bemerkenswert und auch für
weıltere Entwürfe bedenkenswert Knappe Bıbelstellen-, Personen- und Sach-
verzeichnisse runden den Grundriss ab

iegbert Riecker

Pau! Bernhard Rothen Auf Sand gebaut. Warum die evangelischen Kirchen Zer-

fallen, Glauben und en 66, ünster: EiE 2014, 2015 E  $ 96 S 10,90

Ein Pamphlet? FEın Manıfest? Eın Abgesang”? Ein Vermächtnis? Von em ei-
was! Jedenfalls leg VOT unNns: ein für jeden (!) Geme1indemitarbeiter in der westlı-
chen Welt unverzichtbares Dokument eines Untergangs, der nach er geistlich-
theologischen und menschlichen Wahrscheinlichkeit niıcht mehr auTizuhalten ist.
Auf eine Jahrzehntelange Erfahrung in Theologie und Kırche zurüc  lıckend,
davon viele Jahre In herausgehobenen Positionen. hat Rothen nach seinen WI1S-
senschaftlichen Büchern (Diıssertation In Zzwel Bänden Luther und Barth,
1990; Das Pfarramt, das gute eC NUunNn die S1ignatur UNscTeET Zeıtläufte in
großen Strichen darzustellen, mit NUur wenigen ulbnoten abgesichert

Se1ine ese Der Zerfall der evangelischen Kirchen ist unausweichlıich. Nıchts
deutet auf eiıne Trendumkehr hın Miıt dem „„alten reformatorischen Trotz“ se1
einzig behauptet, dass s „das modern verflüssigte Verständnis der ist, das
den evangelıschen Kırchen die Lebensgrundlagen entzieht, und dass deshalb 1Ur
eın $ sachgerechteres Verständnis des reformatorischen Schriftprinzipseine NeEUeE Lebenskra Gc Schaifien 24) hne eın chöpfen AUuSs
der Schrift ist das Absterben unvermei1dlich 43) em Aaus der Kırche des
Wortes eine pluralıstische Kirche der subjektiven Erfahrung geworden ist,
iıhr das orientierende Gravıitationszentrum: die zentrifugalen Ta werden
stark, theologisc WIeE sozlologisch. Rothen macht plausıbel, gängige Ret-
tungsversuche, dıie nıcht dus dem Schriftwort geschöp sind, 1ins Leere laufen
Uussen Ich oreife zunächst Aur wen1ges AUus der Symptomatı heraus.
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a) Person staftt Wort, Beziehung statt Otfscha: Wenn Ian das 1De1WO da-
rauf reduziert, lediglich über die Beziehung VoNn Menschen Gott Auskunft
geben, wiırd eın TODBTE1L ihrer Otfscha ırrelevant. Was e1 überhaupt „Bezie-
hung  .. WeTI zieht hıer wen? Unweigerlich mischen sich Göttliches und enschli-
ches, c entsteht die Vorstellung VO  —_ einer gleichberechtigten Partnerschaft So
verschiebt sıich es VO Sachlichen ZU! Personbezogenen, bis hın in alle S1t-
ZUNSCH der Pfarrerschaft Hier ist eın gewaltiger Substanzverlust konstatieren
28) Schlimmer och Da die Theologen9 omme in der es auf
eıne persönlıche Begegnung All, interessiert sich eın Wissenschaftler mehr für
iıhre Sachdimensionen. Polıitik, Physık, Mediziın, 1ologıe werden 1Ns Säkulare
hinein preisgegeben, da vermeintlich nicht Von der tanglert. Diese wird ın
den Raum der privaten Frömmigkeıt eingesperrtt. Mit innerer Konsequenz WeTI-

den die Kirchen „langweılig leb‘ Sie hören auf, TIUSC ın die Gesellschaft hın-
einzusprechen. Sie vergleichen nicht mehr und Koran, sondern Christen-
tum und slam, wobel siıch ze1gt, dass überall wohlwollende Menschen und SÜün-
der Werk sınd298  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  a) Person statt Wort, Beziehung statt Botschaft: Wenn man das Bibelwort da-  rauf reduziert, lediglich über die Beziehung von Menschen zu Gott Auskunft zu  geben, wird ein Großteil ihrer Botschaft irrelevant. Was heißt überhaupt „Bezie-  hung“: wer zieht hier wen? Unweigerlich mischen sich Göttliches und Menschli-  ches, es entsteht die Vorstellung von einer gleichberechtigten Partnerschaft; So  verschiebt sich alles vom Sachlichen zum Personbezogenen, bis hin in alle Sit-  zungen der Pfarrerschaft: Hier ist ein gewaltiger Substanzverlust zu konstatieren  (28). Schlimmer noch: Da die Theologen sagen, es komme in der Bibel alles auf  eine persönliche Begegnung an, interessiert sich kein Wissenschaftler mehr für  ihre Sachdimensionen. Politik, Physik, Medizin, Biologie werden ins Säkulare  hinein preisgegeben, da vermeintlich nicht von der Bibel tangiert. Diese wird in  den Raum der privaten Frömmigkeit eingesperrt. Mit innerer Konsequenz wer-  den die Kirchen „langweilig lieb“: Sie hören auf, kritisch in die Gesellschaft hin-  einzusprechen. Sie vergleichen nicht mehr Bibel und Koran, sondern Christen-  tum und Islam, wobei sich zeigt, dass überall wohlwollende Menschen und Sün-  der am Werk sind ... (32). „Das moderne Bibelverständnis etabliert programma-  tisch einen Verlust an Gemeinsamkeit. Übersteigerte Erwartungen an die Person  sollen das kompensieren. Doch auch die stärkste Persönlichkeit vermag nicht  aufzuwiegen, was mit dem Vertrauen auf das Bibelwort wegfällt. Deshalb muss  die Person im Kollektiv verschwinden: Nachdem zwei, drei Generationen das  Persönliche bis ins Übermaß zelebriert haben, sind die Kräfte erschöpft, und die  Behörden übernehmen die Macht“ (65).  b) „Hier stehe ich, ich kann nicht anders. Aber neben mir steht einer, der kann  anders. Und das ist gut so“: Mit dieser vom pluralistischen Zeitgeist erzwunge-  nen Haltung werden die besten Persönlichkeiten zerschlissen, verspannt, verbit-  tert. Thies Gundlach, einer der EKD-Cheftheologen, weiß nicht, was er da fordert  (vgl. 34f)! Während der vom Staat geförderte Pluralismus immerhin noch um-  fangen ist von seiner Zwangsgewalt, die Steuern einfordert, Schulbesuch der  Kinder erzwingt etc., haben die Kirchen keine solche Macht.  Und: Werden die Gemeindeglieder gemäß McKinsey zu Kunden gemacht, 1ö-  sen sich alle Bindungen auf, besonders die Gemeinschaft der Generationen.  „Statt dass sich Alt und Jung aneinander reiben, steht ihnen je ihre Profilgemein-  de offen. Und weit folgenschwerer: Auch die Bindung an das Wort Gottes löst  sich. Statt leidenschaftlich um die rechte Erkenntnis zu ringen, sucht sich jeder  eine Gemeinde, die das vertritt, was er schon kennt. Die Spannkraft des Glaubens  zerfällt. Das kirchenpolitische Programm fördert eine großflächige Gleichgültig-  keit. Profilgemeinden sind ein Versuch mehr, den Pelz zu waschen ohne ihn nass  zu machen: Menschen zu binden, ohne sie zu verpflichten auf vieles, was ihnen  nicht gefällt“ (37).  c) Der Sozialstaat beerbt die Kirchen: Schule, Bildung, schöne Künste, Ge-  sundheitsfürsorge etc. sind ausgewandert. In diesem Umfeld müßten die Kirchen  ihre Anliegen mit Konstanz und Klarheit zur Sprache bringen (41), doch das Ge-  genteil ist der Fall. Was die Kirchen vor zehn bis zwanzig Jahren bekämpften,32) „Das moderne Bıbelverständnis etablıe INIMAa-
tisch einen Verlust Gemeinsamkeit. Übersteigerte Erwartungen die Person
sollen das kompensieren. och auch die stärkste Persönlichkeit nicht
aufzuwlegen, Was mıiıt dem Vertrauen auf das 1DeIWO wegfä Deshalb I1USS

die Person 1mM OlleKTIV verschwinden: Nachdem zwel, Tre1l Generationen das
Persönliche bis 1ins UÜbermaß zelebriert aben, Ssind die Ta erschöpft, und die
ehorden übernehmen die Mach G6 65)

„Hier stehe ich, ich ann nıcht anders. ber neben MIır steht einer, der kann
anders. Und das ist gut SO  .. Miıt dieser VO pluralistischen Zeitgeist*
nen Haltung werden die besten Persönlichkeiten zerschlissen, verspannt, verbit-
tert. 1es undlach, einer der EKD-Cheftheologen, we1iß nıcht, WAas GEr da fordert
(vgl 341)! en der VO Staat geförderte Pluralismus immerhın och
angen ist VON seiner Zwangsgewalt, die Steuern einfordert, Schulbesuc der
Kınder erzwingt SI6 en die Kirchen keine solche aCcC

Und erden die Gemeindeglieder gemä cKınsey Kunden gemacht, 1ö-
SCH sich alle Bindungen auf, besonders die Gemeinschaft der Generationen.
„Statt dass siıch Alt und Jung aneinander reiben, steht iıhnen 1e ihre Profilgemein-
de offen. Und weiıt folgenschwerer: uch die Bindung das Wort Gottes 1öst
sich. Statt eidenschaftlich die rechte Erkenntnis ringen, sucht sıch jeder
eine Gemeinde, die das vertritt, Was Sr schon kennt Die Spannkraft des aubens
zeria Das kırchenpolitische Programm fördert eine oro  ächige Gleichgültig-
eıt Profilgemeinden sınd eın Versuch mehr, den Pelz waschen ohne ıhn Adss

machen: Menschen binden. ohne s1e verpflichten auf vieles, W3as ihnen
nıcht gefällt“ 37)

C) Der Sozlalstaat beerbt die Kirchen Schule, Bildung, schöne Künste, Ge-
sundheıtsfürsorge eic sınd ausgewandert. In diesem Umfeld müßten die Kırchen
ihre nlıegen mıt Konstanz und arne1 ZUT Sprache bringen (41), doch das Ge-
gente1l ist der Fall Was die Kırchen VOT zehn bis ZWanzıg Jahren bekämpften,
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vertreten SIE Jetzt miıt Vehemenz wI1Ie ein relig1ös verstärkendes egaphon des-
SCH, W3as die lıberalen edien hnehın (Umweltschutz, eıbung,
Homosexualıtät, ergänzen ware Gender-Ideolog1 Von Kırchenbesuch
ırchenbesuch kann völlıg Gegensätzliches hören.

Das in den Staat ausgewanderte Kırchenerbe unterhegt freilich einem ungleic
größeren Misstrauen, als dies vorher der Fall Wr hne (Gjott INUSS NUunNn der
Mensch alleın dafür SOTSCH, dass es gut geht Bıs 1ins Kleinste hınein IMNUuSS es
geregelt werden: immer H6 Kontrollorgane mıiıt immer Planungsauflagen
entstehenRezensionen Systematische Theologie  299  vertreten sie jetzt mit Vehemenz — wie ein religiös verstärkendes Megaphon des-  sen, was die liberalen Medien ohnehin posaunen (Umweltschutz, Abtreibung,  Homosexualität, zu ergänzen wäre: Gender-Ideologie). Von Kirchenbesuch zu  Kirchenbesuch kann man völlig Gegensätzliches hören.  Das in den Staat ausgewanderte Kirchenerbe unterliegt freilich einem ungleich  größeren Misstrauen, als dies vorher der Fall war. Ohne Gott muss nun der  Mensch allein dafür sorgen, dass alles gut geht. Bis ins Kleinste hinein muss alles  geregelt werden; immer neue Kontrollorgane mit immer neuen Planungsauflagen  entstehen ...  Rettungsversuche, die in dieser prekären Lage angestoßen wurden, vergrößern  in der Regel nur die Probleme. Rothen diskutiert vier:  a) „Auf die Menschen zugehen“: Themen statt Texte, Verzicht auf Auswen-  diglernen, modernisierte Bibelübersetzungen, besucherfreundliche Gottesdienste,  emotional positive Kontakte — doch die Hoffnung auf Gemeindewachstum mit  diesen Mitteln trog! „Das kirchliche Bemühen, auf die Menschen zuzugehen,  fördert nicht die Achtung vor dem Auftrag der Kirchen, sondern das Besserwis-  sen und ein selbstgerechtes Anspruchsdenken“‘ (46).  b) Kirchlicher Selbstruhm: Was unter dieser Rubrik zu hören ist, hält einer  empirischen Nachprüfung oft nicht stand. Werbemaßnahmen, die kirchliche Ak-  tivitäten anpreisen, werden eher als peinlich empfunden, sind kontraproduktiv  (leider sind manche Freikirchen hier auch nicht besser!). Schwer wiegt, dass die  Berufung auf die eigenen Werke die Gnade Gottes verspielt. Wer die Werke der  Barmherzigkeit so tut, dass sie gesehen und gelobt werden, hat seinen Lohn da-  hin (Mt 6,2).  c) Aufbau des Kirchenapparates: Während die Gemeindeebene oft von lan-  deskirchlichen Sparmaßnahmen betroffen ist, darf die Verwaltung wachsen,  Leitbilder formulieren, Corporate Identity/Design und (oft lächerliche) Fortbil-  dungen einfordern. Kirchenbehörden werden immer unduldsamer gegen theolo-  gische Störenfriede, die Sand in ihren möglichst reibungslosen Ablauf streuen.  Pfarrer werden, wie in Basel, eingeordnet in ein Kollegium, und verlieren die  Freiheit der allein an die Schrift gebundenen Verkündigung. „Um gegen außen  den Eindruck eines empathisch zusammenwirkenden Teams zu vermitteln, müs-  sen Bibelworte verdrängt und Überzeugungen zurechtgestutzt werden. Die Chan-  cen schrumpfen, einsatzfrohe, innerlich freie Menschen für den kirchlichen  Dienst zu gewinnen. Unter dem frommen Wunsch, ein liebevolles Miteinander  zu fördern, macht sich eine Kleingeistigkeit breit“ (52).  d) Kirchenpolitische Reformen stärken in der Regel den Apparat und verengen  den Raum des persönlichen Einsatzes, und das, obwohl der Apparat oft selbst  nicht weiß, was vor Ort nötig wäre. Die Kirchenordnungen sind dem liberalen  Staat nachgebildet (Synoden wie Parlamente etc.), doch für einen demokrati-  schen Prozess fehlen die Kundigen. Die Diskussionen bleiben dünn, der Wille  zur Kritik fehlt von innen und außen, Vorschläge werden durchgewunken (54f).  Zugleich grassiert Unverbindlichkeit: Synodalbeschlüsse können ignoriert wer-Rettungsversuche, die in dieser prekären Lage angestoßen wurden, vergrößern
in der ege DUr die TODIEemMEe Rothen diskutiert vier:

a) „Auf die Menschen zugehen‘‘: Themen Staitt Vexte, Verzicht auf Auswen-
iglernen, modernisierte Bibelübersetzungen, besucherfreundliche Gottesdienste,
emotional posıtıve Ontakte doch die Hoffnung auf Gemeindewachstum mit
diesen ıtteln trog! „Das kırchliche Bemühen., auf die Menschen zuzugehen,
fördert nıcht die Achtung Vor dem uftrag der Kıirchen, sondern das BesserwiIis-
scn und ein selbstgerechtes Anspruchsdenken 46)

Kıirchlicher Selbstruhm Was un: dieser Rubrık hören ist, hält eiıner
empirischen Nachprüfung oft nıcht stand Werbemaßnahmen, die kirchliche Akı
tivıtäten anpreisen, werden eher als peinlıc empfunden, sınd kontraproduktiv
leider sind manche Freikirchen hier auch nıcht esser Schwer wiegt, dass die
erufung auf die eigenen er die na (Gjottes verspielt. Wer die er der
Barmherzigkeit tut, dass S1e gesehen und gelobt werden., hat seinen Lohn da-
hın (Mt 6;2)

C) au des Kırchenapparates: ährend die Geme1indeebene oft von lan-
deskirchlichen Sparmalßnahmen betroffen 1st, darf die Verwaltung wachsen,
Leitbilder formulıeren, Corporate Identity/Design und (oft lächerliche) Fortbil-
dungen einfordern. Kırchenbehörden werden immer unduldsamer theolo-
gische Störenfriede, die Sand In ihren möglıchst reibungslosen Ablauf streuen
Pfarrer werden, wI1ıe in asel, eingeordnet in eın Kolleg1um, und verheren die
Freiheit der allein die Schrift gebundenen Verkündigung. „Um außen
den Eindruck eines empathisch zusammenwiırkenden 1eams vermitteln, mMUuUS-
SCcN Bıbelworte verdrängt und Überzeugungen zurechtgestutzt werden. Die Chan-
CeCn schrumpfen, einsatzfrohe, innerlich freie Menschen für den kirchlichen
Dienst gewIinnen. Unter dem frommen unsch, eın lebevolles Miteinander

fördern, macht sıch eine Kleingeistigkeit breıit‘‘ 52)
Kirchenpolitische Reformen stärken 1ın der ege den Apparat und

den Raum des persönlichen Einsatzes, und das, obwohl der Apparat oft selbst
niıcht we1l, Was VOT nötig ware Die Kirchenordnungen sınd dem lıberalen
Staat nachgebildet ynoden wI1e Parlamente eic): doch für einen emokrati-
schen Prozess tehlen die undıgen. Die Diskussionen bleiben dünn, der
ZUur Kritik VON innen und außen, Vorschläge werden durchgewunken 541)
ugleic grassiert Unverbindlichkeit Synodalbeschlüsse können ignoriert WOCTI-



300 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 29 (2015)

den. Diskussionen in Kleingruppen enden mıit einem dısparaten Meinungssamm-
elsurıum, das dann och VON einer starken Hand sortiert werden ann: „DIie
basisdemokratische e1mündet in eine NEeEUC Obrigkeitsgläubigkeif“ 5%)

Als fatales Allheilmittel stellt sich schließlich das der Fus1i1on heraus, be1i der
das odell des wirtschaftlichen Erfolgs auf die Kırche übertragen wird. Die ein-
zigen, die das Wachstumsstreben erTIolgre1ic. u  S  l seien die Evangelıkalen.
Sie wachsen jedoch auf Osten anderer und tragen paradoxerweise dazu bel.
dass sich das Oottesio noch mehr aus dem Ööffentlichen Raum zurückzieht 60)
„Auf eigenartige Weise überlagert der Schein einer großen menschlichen NÄä-
he die Tatsache, dass die Bındungen funktional dünn sind. Unter dem schim-
mernden lanz der romantischen Anbetungslıeder strecken sich viele einsam
nach einem Gott, dessen ähe uIso beharrlicher beschwört, Je ferner Or ist““

Nachhaltıgz höhlen die Fusionen die Nächstenliebe Aaus

Was nun? och hektischer Kirchenpolitik betreiben. sche1de aus Retten,
Was re ist? uch darauf leg keine Verheißung Reformen auf Vorrat StTe-
hen für einen elementaren Glaubensverlust, denn die Kinder des aters im Hım-
mel sollen sich nıcht SOTSCH 65f1) Die ukun ist uns verborgen, gehö also
Gott (Dtn und INUSS seinen Händen überbelassen werden. Poinntiert vertritt
Rothen die ese, dass D eın legitimes Ziel se1in kann, die evangelischen Kır-
chen mıiıt menschlichen Maßnahmen VOT dem Niedergang re „Das ist der
Kern der evangelischen Glaubensfreiheit, die Ehre der reformatorischen Kır-
chen  .. Wer die Kırchen erhalten wIll, wird s1e verderben;: WeT aber iıhr Schicksal
AaUus der Hand g1bt und SI1E leber sterben lässt, als Ss1e mit menschlicher acC

wollen, wird ihr en erhalten (vgl 731 mıit 8,35) erden S1e ıhre
Zukunft in die eigene and nehmen, verlieren Ss1e och ihre Ehre Ihre Ehre kann
1Ur noch darın bestehen, ohne Ausflüchte das eigene FEnde en bekennen
Da dıie römische Kırche über ein breiteres soz1iales Wurzelwerk verfüge, werde
s1e wahrscheinlic 1im Westen überleben. wenn auch sehr marginalistiert. Rothen
verme1idet jede gabe VON ahren oder Jahrzehnten: die Agonie könnte och
ange dauern. uch freie evangelısche Gemeinden sınd VO Schicksal des Auf-
blühens und Zerbröckelns nıcht aUSSCHNOMMCN, WwI1Ie in den letzten ahrzehnten
19 a  sehbar ist, dass die aus den SA inspirierte Öffnung des christlich-
relig1ösen arktes den TuC verstärkt, die Mitglieder mıt attraktiven Angeboten

binden Das wird, gewollt oder ungewollt, dazu ren, dass diese Gemeıin-
chaften ihre Otscha: och schlagkräftiger ausformulıeren, dass gute Erlebnisse
och direkter ZU es bestimmenden Kriterium werden und dass die entspre-
chende Selbstgerechtigkeit sich noch ungebrochener etablıe SO werden alle
Bindungen Spröl ıne Bereıitschaft, in der Nachfolge Christiı eın en lang se1in
Kreuz tragen (Matthäus 16,2f) und deshalb eiıner Gememnde in all ıhren
Schwachheiten treu bleiben, erwächst daraus nicht‘‘ 711) Daraus O1g aber
die ung, siıch Von seiner sterbenden Kırche eben nıcht abzuwenden und sich
eine passendere suchen, sondern iıhr ach Joh 15 „treu bleiben. solange
Ss1e dies zulässt. Denn ist durchaus möglıch, nüchtern mıit dem Niedergang die-
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SCT Kırche rechnen und UuUINso fröhlicher und getroster in ihr Werk
sein!“* 32) Wie aktıve Sterbehilfe verboten ist, sollte INan den Todeskampf
der evangelischen Kırchen nıcht beschleunigen, denn nıemand kann ob
sich eın Sterbeprozess nıcht unerwartet umkehren kann. Dennoch darf INan

Sterbebett nıcht Nur Vvon dem reden, WAasSs Inan och es tun könnte und sollte

Dies also der Rat die Kirchenbehörden Nur der erzic auf den utftbau
des eigenen Machtapparats, das Sicheinstellen auf den möglichen Niedergang
und das Freilassen der Verkündigung könnte och Gjutes entstehen lassen, 545 0-
lange ihnen die dazu gegeben sind“® 78) Andernfalls handelt s1e w1e Pet-
rUuS, als 61 Jesus ZU Satan wurde (79, CcChIuSs

Wer se1in enken eın wenig in 1ıbel, Gemeininde und Geschichte geschu. hat,
wird dem Buch großen Respekt nicht können: Hier wagt einer den
a aufs Ganze. Es ist eın prophetischer Ruf wI1Ie der des Amos, der unerschro-
cken ruft „Reıf ZU Ende ist meın olk Israel!*‘ (8,2) Vor em aber wird 1I1Nan

sich tief neigen und den eiligen Gott Vergebung anflehen, INan eg01S-
tisch taktıerend versucht hat, Menschen für sich gewinnen, Loyalıtät erhal-
ten, sich einzuschmeicheln. Posten „richtig‘“ besetzen us  z In olcher Beu-
SUuNg entsteht Mut ZUT Wahrheit! Chirurgisc scharf T1 Rothen INs Le-
ben Wann hat INan zuletzt eiıne SOIC 1DI1SC fundıierte, sach- und sprachmächti-
SC Kriıtik gelesen, die einen weıten e1s Von Kirche und Gesellscha OC71-
fasst? Vergleichbare 1ıte von Gerhard Mater, aus Berger oder Hanns Leiner
sınd ach Seiten umfänglıcher, aber in der Thematık (meıist das Ver-
hältnıs von Kirche und in der Diktion vermittelnder. Vor em Die Bot-
SC davon, dass auf den derzeitigen Gleisen der Untergang unausweichlich
se1in wiırd, ist och nırgends TalILtvo ausgesprochen worden. Der Rang des
Büchleins ist vielleicht mıt Speners „Pıa desider1a®‘ vergleichbar aber sol-
che Anerkennung erlangen wird, ist in UNscTET dıffusen und disparaten geistigen
Welt, die 1im Vielerle1i zerfheßt und die besten er kaum ZUT Kenntnis nımmt,
eine rage ach Gottes unverfügbarer na [Dass das uchleın bereıts ach
wenıgen ochen eine zweiıte Auflage erlebt, stimmt hoffnungsvoll doch 1er
sofort ist daran erinnern, dass der einzige Irost 1im en und Sterben A4aUus dem
Quellgrund schöpfen ist, der bleibt, während das olk Gras ist Gottes Wort

Stefan Felber


